
flicht ol  3 zelebrierenden Prieſter Genügegeſchehen Was noch Eomm
Geheten und eiligen Handlungen nach der Wandlung, mag noch

weitere überaus oſtbare Früchte und Wirkungen für den Zelebranten
und andere ſich bergen, 2 hat mit der Applikationspflicht, die nur
hinſichtlich der ruetus ministeriales des Opfers ühernommen iſt, NU
mehr tun

Die Zweifel des Pius ſind alſo wirklich nUur Skrupeln
und N weiter. Er hat ſeine Applikationspflichten nicht verletzt und

hren.kann ſeiner frommen Uebung ruhig fortfa
rof Dr W Groſam.Linz.

(Jeiunium naturale. Der Expoſitus Ti

4＋

1u hat ſich bei
der erſten, der xpoſitu dMU bei der weiten eiligen Meſſe
Allerſeelentage „Vertrunken“, 0 aus Verſehen die Utton ſich
genommen. Nun pflegt namentlich bei der ritten eiligen Meſſe die
Bevölkerung ſehr zahlrei 3u erſcheinen. Im erſten andelt 2
ſich noch dazu enne ſehr zerſtreute Gemeinde, der die eute Ein
bis zwei Stunden zur 1 haben; ſie kommen beſonders zUum Spät⸗
gottesdienſt zahlrei elde Herren glaubten nun Epikie anwenden
ürfen, und laſen i nicht nüchternen Zuſtand emne zweite, bezw dritte
heilige Meſſe Sie beichteten E8 nicht; dennoch ſind ſie hie und da darüber
beunruhigt. ＋

en ſie recht gehandelt?

Der Expoſitus Silvius hat nach der weiten eiligen Meſſe
die Pyxis purifiziert. Er pflegt ieſelbei der Sakriſtei mit Kelch⸗
tüchlein rocknen . geſchah ES nun, daß EL aus Verſehen der
akriſtei, bevor Er die I mit dem Tüchlein auswiſchte, die wenigen
Tropfen Waſſer, die noch darinnen 7 ſich nahm. Der esner
emerkte und ma ihn aufmerkſam, aber Ee6 war ſchon ſpät
Der Expoſitus E, EeS handle ſich keinen eigentlichen Im
übrigen glaubte er, Epikie anwenden 3u dürfen, und las die dritte heilige
Meſſe

Ein anderer xXpoſitus, Cäſar, hat ſich nach der weiten heiligen
Meſſe „vertrunken“ und 9  0 ich, eil Allerſeelen kein (CbO
zUum Anhören eiligen Meſſe ver  Et, das dritte 1  am nicht
3u halten, obwohl 3u dieſem Spätgottesdienſt die Gemeinde ver⸗
ammelt war Er las Afur der verſammelten Gemeinde ber
das Fegfeuer vor

Sollte i Fällen, denen Aus erſeh Eein alleinſtehender rieſter
ſich „vertrunken“ hat, die Epikie nid anwendbar ſein, ſo waäre die Be⸗
werbung QAubni ehr wünſchenswert. So weit der Einſender.

Das C—D des leiunium naturale vor Empfang der eiligen Hom⸗
unton. iſt nicht divini, ondern celesiastiei. Der 6X
IL. C&  — verfügt: „8Sacerdoti elebrare Uceat, 118 1 CIlunI0O naturali

media nocte Servato“ (Can. 808) Er ühernimmt QAmi NuL das bisherANI.IIIIIIINA geltende Recht; ißt E8 dochei der 8688 111 des Konzils von onſtanz:
„Sacrorum CanOLUII auctoritas et approbata COonsuetudo ecclesiae
servavit 61 gervat, quod huiusmodi sacramentum oOn eli-



bus recipi non ieiunis nisi n Casu inlirmitats aut alterius necessi-
tatis jure VOl ab cclesia SC0116ES80 Vol admisso.“ Daß hier unter den
ideles auch der zelebrierende Prieſter emeint iſt, liegt lar Weil alſo
das kirchliche Rechtsbuch nUur die alte Vorſchrift wiedergibt, hat die U
legung des Call 808 3u geſchehen 56* receptis apud probatos austores
interpretationibus“ aut Call. 6, I

Außer den zwei Fällen, n denen der odex ſelbſt die Entſchuldi—
gung vbom jeiunium naturale ausſpri nämlich Urgens periculum
mortis und necessitas impediendi irreverentiam V sacramentum (can.
858, 1), führen die Moraliſten noch olgende necessitas integrandi
Sgcrificii und necessitas vitandi scandali, und zwar vollſtändig über⸗—
einſtimmend, während über die necessitas ministrandi viatiei und
implendae obligationis communionis pàschalis keine Einh elligkeit herrſcht.

Für die Löſung unſerer Aufgabe OImmm nur die Hintanhaltung
eines öffentlichen ergerniſſes In Betracht, das der rieſter geben würde,
wenn 47 eine beſtimmte heilige Meſſe nich läſe In einem ſolchen Falle,
der auch ECasUuS perplexitatis genannt wird, kollidieren zwei Gebote,
nämlich das praeceptunt naturale, kein Aergernis 3u geben, und das
praeceptum celesiastieum der Nüchternheit. Wenn auch die —Z 1—
auf das etztere (CbO großes Gewicht legt — ſie ei 10 den Biſchof
an, Prieſter, V ſich dagegen verfehlen, Sacris 1 ſuspendieren
(ean. — und entpflichtet eher die Gläubigen von der Sonn⸗ und
Feſttagsmeſſe al den rieſter vom jeiunium (ef. Lehmkuhl, 0
Mor 11 Bd., Aufl., 223), ſo doch das natürliche höher
als das V  E Darüber kann kein Zweifel herrſchen.

Es bleibt Null u entſcheiden, ob Im konkreten wirkli mit
run Eein Aergernis 3 erwarten iſt, wenn der ieſter man.
gelnder Nüchternhei die Zelebration unterläßt.

On unſerem erſten CasusS hande C8 ſich zwei alleinſtehende
Seelſorger, die das Ungeſchick hatten, Aus Verſehen bei der erſten Titus),
ezw weiten eiligen8 Gaius) Allerſeelentage die Ablution

ſumieren. Jeder der beiden Oll noch den Spätgottesdienſt halten,
dem dieſem Tage die Gläubigen beſonders zahlrei ſich einfinden.

Freilich iſt der Allerſeelentag kein gebotener Feſttag und die Gläubigen
ſind nicht ver  1  E zur Inhörung einer eiligen Aber In dem
obenswerten eſtreben, den Seelen durch und er

kommen, findet ſich aſt die Bevölkerung zum Spät
gottesdienſt enn Uur eln ſolcher nicht gehalten, obwohl Er nach der
üblichen Kirchenordnung ſtatt

inden ſollte, ſo würden EeS die (ute al
große Einbuße betrachten und 2 wäre, nach ſonſtigen Erfahrungen zu
ſchließen, ſehr merkwürdig, wenn nicht nmu um Volke entſtehen würde
und Im Gefolge dieſes Unmutes bald verſchiedene Vermutungen, Ge⸗—
ru  E, ſchließlich gar Verleumdungen des Prieſters in Umlauf men
Das umſomehr, als 1 Um Spätgottesdienſt jene Kirchenbeſucher be
onders zahlrei kommen, die einen weiten Kirchenweg en



Daher iſt 8 meines Erachtens ſowohl dem Titus als auch dem
Gain  8  3 geſtattet, noch ene heilige Meſſe 3u zelebrieren,—Am dem ſonſ
er eintretenden Aergernis auszuweichen. Dieſe weitere Zelebration
hat denn auch nichts Sündhaftes vorausgeſetzt, daß das Ver
trinken ohne ſtattgehabt hat

Die Zuläſſigkeit der weiteren Zelebration gilt jedo nilr für den
beſonders gut beſuchten Spätgottesdienſt. Da aber Titus ſich bereits
bei der erſten eiligen Meſſe vertrunken hat und nach der Darlegung
des Falles der ahlreiche Beſuch UL beim Spätgottesdienſt eintritt
ſo hat eL ſich de azwiſchen angeſetzten Gottesdienſtes U enthalten
da EL eben den Ausnahmsgrund NUTL für Elne weitere Zelebration
Anſpruch nehmen darf, nicht mehr aber für ene dritte

Im zweiten hat der Expoſitus Silvius, alſo ehenfalls Eeln
alleinſtehender rieſter, nach der weiten eiligen die yxis
purifiziert aber nicht ausgetrocknet ondern will die  3 erſt der Sa·
riſtei beſorgen Es iſt kein run angegeben für dieſes merk⸗
würdige orgehen denn der Regel rocknet man die purifizierten
heiligen Gefäße ereits beim Altare aus allein Silvius hat jedenfalls
das Ablutionswaſſer beim Altare noch Een eigenes Ge 65 geſchüttet
bis EL dann mM die Sakriſtei kam hat ſich die noch der Pyxis den
änden (Cbende Feuchtigkeit 3¹¹ Tropfen zuſammengezogen,
die eL unbedachterweiſe au  Ur ſt Silvius noch nüchtern? iſt jetzt
die rage Wenn der Vorgang wirklich ˙ war, wie hier geſchildert,
E onnte Silvius nur men oder zwet Tropfen M den Mund gebracht
aben, die nicht Per modum Dotus genommen werden können. Denn
PeI modum potus 10 Solum sumitur, quod 110 Solum ab EX.tTàa sumatur,
8ed t glutiendo 1111 stomachum descendat Noldin, 147) Ein
oder zwer Tropfen bloß etben aber iM den Schleimhäuten des Rachens,
des Gaumens und, ſie ſo weit vordringen, der Speiſeröhre
haften ohne daß ſie den agen gelangen Cl iſt natürli voraus—
geſetzt daß das Ausſchlürfen gan,  5 ohne geſchah, denn wenn
jemand vorſätzlich enne kleine Menge Flüſſigkeit 3u ſich nähme, ſo würde
10 die Intention bewirken, j sumptio Sit Voluntaria deglutio t
10nem potationis habeat“ (Noldin, III. 150)

Die Möglichkeit, daß einige Tropfen Flüſſigkeit den Mund ge⸗
nommen werden, ohne daß ſie den Magen gelangen, berückſichtigt
auch Noldin, 149, enn 20 denjenigen, der beim Ausſaugen
Fingerwunde oder kleinen Verletzung der äußeren Lippen „zpürum
quid“ unabſichtlich verſchluckt „Per modum Sahlvae“ 7 als nüchtern er⸗
klärt, und das Missale Romanum, das geſtattet, vor der heiligen Hom-

Mundwaſſer 5 gebrauchen, auch icher CI einige
Tropfen verſchluckt werden (de defect tit 9,

Silvius hat daher das 1ElunlunI nicht verletzt und kann ruhig noch
einmal zelebrieren, das umſomehr, weil wahrſcheinlich die ratio gScandali
ebenfalls vorhanden iſt



2 Der Expoſitus Cßn Lulth, der Dabehe Verſehen hatte, wie

die vorher erwähnten, unterläßt tatſächlich die dritte heilige Meſſe, und

tut dies um ſo beruhigter, als ja am Allerſeelentag die Anhörung der

heiligen Meſſe nicht vorgeſchrieben iſt. Freilich iſt die ganze Gemeinde

verſammelt zum erwarteten Spätgottesdienſt, aber Cäſar lieſt zum

Erſatz nur etwas über das Fegefeuer vor. Sicher iſt, daß er damit nicht

unrecht gehandelt hat; ob aber auch nicht unklug? Die Beantwortung

der letzten Frage hängt von der Verfaſſung ſeiner Gemeinde ab. Sind

ſeine Pfarrholden wirklich ſo arglos und gutmütig, daß ein Aergernis

aus der Unterlaſſung des Gottesdienſtes nicht zu befürchten war, dann

konnte und mußte er die Zelebration unterlaſſen. Einem Seelſorger iſt

zu einer ſolchen Gemeinde zu gratulieren und der Gemeinde zu einem

Seelſorger, der in ſo hohem Anſehen ſteht. War aber ein Aergernis zu

erwarten, ſo konnte und mußte er noch einmal zelebrieren.

Die Löſung dieſer Fälle ergibt ſich alſo bereits aus der richtigen

und allgemein angenommenen Interpretation des kirchlichen Gebotes

vom ieiunium naturale; die Schwierigkeit kann ſich nur darin ergeben,

in einem beſtimmten Falle feſtzuſtellen, ob wirklich das periculum gravis

scandali vorliegt. Epikie, welche die ſubjektive Annahme iſt, daß ein

Geſetz wegen beſonderer Schwierigkeit der Erfüllung im Einzelfalle nicht

verpflichtet, iſt in dieſen Fällen nicht notwendig.

Linz.

Dr Ferdinand Spies berger.

V. (Eheaufgebot am Nachmittag.) Die Braut Emilia hat ihr

Domizil in der Großſtadt, der Bräutigam Johann nicht allzu weit davon

entfernt in einem Marktflecken. Politiſch und kirchlich rechtmäßig vom

zweiten und dritten Aufgebot dispenſiert, ſollen beide am Sonntag vor

ihrem Trauungstage in den zwei Domizilspfarrkirchen aufgeboten

werden. Am Freitag vorher richtet die hinſichtlich der Trauung zuerſt

etwas unſchlüſſige, dann aber feſt entſchloſſene Braut noch einen normal

gehaltenen Brief an ihren Bräutigam, er möchte den Verkündſchein

ſeiner Domizilspfarre rechtzeitig requirieren. Am Samstag jedoch kommt

aus dem Domizilsort des Bräutigams eine entfernte Verwandte der

Braut zu derſelben und redet ihr aus wohl ganz nichtigen Gründen

den Bräutigam aus dem Sinn. Die Braut eilt voll Aufregung am Abend

ins nahe Stadtpfarramt und bittet dringend, das Aufgebot zu unter⸗

laſſen. Der Verwandten, welche ihren Zweck erreicht ſieht, und Samstag

abends zurückreiſt, gibt ſie einen kurzen Abſagebrief an den Bräutigam

mit und einen zweiten an den dortigen Pfarrer, das Aufgebot möchte

unterbleiben. Es folgt jedoch eine ſchlafloſe Nacht für die Braut. Sie

überdenkt alles, kehrt zu ihrem verlaſſenen Entſchluß zurück, eilt am

Morgen ins Stadtpfarramt und bittet wieder um das Aufgebot, das

auch ſtattfindet. Zur gleichen Stunde aber erhalten der Bräutigam

und der Pfarrer desſelben die Abſagebriefe, und das Aufgebot in der

Domizilspfarre des Bräutigams unterbleibt. Der beſtürzte Bräutigam

aber eilt zur Bahnſtation und kommt am frühen Vormittag in der Stadt

an, um in ſeiner emeritierten Braut ſeine 9 7Der Expoſitus Cäſar endlich, der dasſelbe VBepſehen hatte, wiedie vorher erwähnten, unterläßt atſä

1 die dritte heilige Meſſe, und
tut die Aum ſo beruhigter, als 10 am Allerſeelentag die nhörung der
heiligen Meſſe nicht vorgeſchrieben iſt Freilich iſt die Gemeinde
verſammelt zUum erwarteten Spätgottesdienſt, aber Aſar 1e zumLſa nur über das Fegefeuer vor er iſt, daß ELr Qmi nichtunrecht gehandelt hat; ob aber auch nicht unklug? Die Beantwortungder letzten rage äng von der rfaſſung ſeiner Gemeinde ab ind
ſeine Pfarrholden wirklich ſo arglos und gutmütig, daß ein ergernisaus der Unterlaſſung des Gottesdienſtes nicht befürchten war, dann
konnte und mußte EL die Zelebration unterlaſſen. Einem Seelſorger iſt
8 einer ſolchen Gemeinde 3u gratulieren und der Gemeinde einem
Seelſorger, der In ſo Anſehen WarE aber ein ergernis
erwarten, ſo konnte und mußte EL noch einmal zelebrieren.Die Löſung dieſer ergibt ſich alſo ereits aus der richtigenund allgemein angenommenen Interpretation des kirchlichen Gebotes
vom ieiunium naturale; die Schwierigkeit kann ſich nur darin ergeben,in einem beſtimmten feſtzuſtellen, ob virkli das perieulum gravisGandali vorliegt. Epikie, E die ſubjektive Annahme iſt, daß ein
Geſetz wegen beſonderer Schwierigkeit der Erfüllung im Einzelfalle nichtverpflichtet, iſt m dieſen Fällen nicht notwendig.
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gehaltenen Lie ihren Bräutigam, EL mõo den Verkündſcheinſeiner Domizilspfarre rechtzeitig requirieren. Am Samstag jedo omm
aus dem Domizilsort des Bräutigams eine entfernte Verwandte der
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